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anlassTch der Bestattung von

Hermann Huber — Gräsebach

KunstmalLer

Dienstag, den 12. Dezember 1967

im Krematorium sShlIfeld in ZzZüröch
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ORGEL-EINCANGSSPIEL

Praecludium in cmouslsl

von Johann sSebastian Bach

EINGCGANCSWORIE

von Pfarrer Gerhard Spinner, 2011k0on
 

Gnade sei mit uns und Friede von Gott, unserem Vaber, und unse—

rem Herrn Jesus Chrästus.

Meine Seele durstet nach Gott, nach dem Léebendügen Gottt. Nann

verde ch dahin kommen, dass ch sein Angescht schaue? — Teh visns
deâün Antlate schauen in Gerechtgkeuüt, Ich vill satt verden, Herr,

wenn ch ervache, an deinem Bulde.

Mmen

Es hat dem Herrn über Leben und Tod gefalLen, aus deser Zeöüt-

Ichkeat in seine Egαι abzurufen

Hermann LuUber
 

von Zürch, Utuer der EvelLine geb. Grüsebageh, vonnhaft geuwesen äin

Hirzel-Sihlbrugs/zB, geboren am 13. September 1888 und verstorben
am 9. Dezember 1967. — VUHr geben seinen sterblchen Leüb dahan,

dass er Staub und Asſsche verdee Seine Seele befehlen wür in däe

Hand des himmläüschen vVaters, der éein Gott der Lebendäügen üst und

nücht der Toben, demmn ihm Leben sie alle.

—FS ————
——

Herr, unser Gott, der du däe Lebe bäst im Nehnen vde im Geben

und göttIAch in alII deſinem Tun, vr beugen uns unter deinen heila—
gen ULLen. Vr geben diär, vas du von uns gefordert hast. In deüner
Hand vüssen vür unsern Entschlafenen geborgen. Hälf uns däe gewüsse

Hoffnung gewimnen auf das Leben beâ dir, das Leben der Auferstehung,

zu dem du uns berufen hast durch Jesus Chrästus, dass vir där ohne

Ende danken für das unvergängläche Erbe. Gib, dass wär zur rechten
Zzeât vergessen, was dahinten üst, und Lass uns ausstrecken nach dem

was vor uns sſt, nach dem vorgesteckben Ziel, dem Ieinod nachqagen,
das uns vorhàlt deine himmläsche Berufung in Chrästus. Dazu segne
du uns auch in dieser Stunde.

Amen



ABDANKUNGSANSPRACEE

von Pfarrer Gerhard Spinner, 2011äkon
 

WVär stelTen unser Gedenken an den vVverstorbenen unter das Nort der

Heüligen Schräft, das im 24. Kapitel des 4. Mosebuches im Vers 16

nd 17 Laubet

us0 sprcht, der die göttIiche Rede vernimmt,
und der um dâe Gedanken des Höchsten veiss,

der Geschte des AlImächtagen schaut,

und dem d4e Augen geöffnet, werden, venn er nÄederknebt:

Ich sehe ihn, aber nicht schon jetet;

coh schaue ihn, aber nücht von nahe;
es geht auf ein Stern,
ein Szepter erhebt süch.“

— —

Liebe Leidtragende!
Liebe Trauergemeinde!

Absched nehnen von Hermann Huber, das heüsst zuerst und zu—

Leta2t und vor aIlem d an Ken. 2zu danken haben vir -um das

NMachstegende 2u nemen-für diesen Ausgang: ein Langes, qual—
vollIes LeidensLager bIAeb ühm erspart. Pinsel und 2zeüchenfeder
ruhten nicht in der Hand, däe sie über sechs Jahrzehnte geführt
hat, bis in die Létzten Vochen, in die Letzten Tage des IntſSchla-

fenen.

So haben vär zu danken, dass ihn eéine Lange, reche Zeâútspanne

des Urkens, des Schaffens, des Dienens an der Kunst, des Beglük-

kens und Freudemachens durch däe Kunst vergönnt var.

Vir haben zu danken, dass er In aII dieser Zeſt ncht onne dasæs

verstandnâs und die Hilfe gebläeben üst, die einem Lünstler Lebens-
notwendâg sind. Nir denken zurück an die frühe Hilfe, däe eâün

Rachard KiesTing, ein Albin Neupert ihn und seinen Mitstrebenden

in den Jdahren des erdens 2uteile werden ess. Nir denken an den
kKreüs der Nachsten, der Angehörügen und Fréeunde, die ihm treu ge—
bleben sind und mitgingen, auch in der EInsamkbeat der Letzten

beiden Jahre.

Und venn wär nun 2u danken haben für das We r Kk, das er uns
hintberlässt, für so viel unzerstörte, unvervelktbe Schömnmedt, dann

gedenken vir in tefer Dankbarkeüt der Kraftt, die ihm verlehen

war, der Kraft zur Treue und Hingabe an seänen schöpferüschen MAuf-
brag. In jenem biblaschen GLéechnâs von den ausgelehenen Talen-—



ben vürd nücht gefragt, wie gross die Summe seü, die der eine und
andere empfangen hat. Es vird gefragt nach der Tre u e, dem
ganzen menschlchen Einsatz, mit dem das Anvertraute vervaltet wärd.

Dass schon auf der Schulbank beim Knaben Hermann Huber das
fraglose Talent sich zeigte, var ein Geringes gegenüber dem unbe—
irrten Gehorsam, mit dem er durch éein ganzes Leben, in guten und

bösen Tagen, in Tagen des frühgeglückten Ruhns, der rechgeuwahrten

Anerkennung, und in Tagen der beharrch verveügerten Resonanz
einer veſteren Oeffentchkeat dem Verk gedient hat, zuteſst vüs-

send, dass es neht s e ILn herk seö.

EBin solches Leben zäöeht Kraft aus seänem urzelgrund. Der frühn
verstorbene vVater, nach CGabe und Neſgung eéin Kinstler der schönen
Schräft, entzundet im Sonn die Lebe, mat der er ein Leben Lang
die Zeichenfeder meüsterch führt. Die Mitter, der Arbeüt und

Opfer für ihre drei Kinder nie z2uvöel var, bietet ihn frühe das
BId, das sein Leben z2um Ernst ganzer Hingabe verpfIchtet. Mit
seiner Kinder- und Jugendheimat, dem noch dörfIchen Uedäkon und

seinen Menschen, dem Quarter, das hinausblckt in die grune Land-
schaft der Zürcher AlIImend, fühlte er sch LebensLang verbunden.

Aus der Geborgenheüt der Heimat führen Jahre des Strebens und
Ringens nach anderthalb Jahren auf der Zürcher Kunstgewerbeschule-

in die Ueüte, in die Zentren europaüscher Kultur, deren anregender
Reüchtum in der Stalle absetiger Bergdörfer verarbeütet wird, auf
jeder Station meüst in Gemeinschaft gleichstrebender, frohgemuter

Kameraden, deren Kraft und Optimismus auch nächt vor Entbehrungen
zuruckschräckt. So bezeüchnen Düsseldorf und Berlän, München,

Rom, Jerusalem und AlgAker, Paräüs, das Abruzzendorf Antäcoli, und

Grâchen, im Angescht derLIser-Güpfelwelt, die kürzeren oder

Iangeren Statſonen éines fruchtbaren erdens, der standâg vwachen
und empfanglchen Ausenandersetzung mit den Kunstströmungen der
Zeât, mit den grossen Anreégern aus deutscher und vornehmläch fran—
zösIsScher Gegenwartskunst. Nach Amden, das ihn für ean Jdahr fest-

helt, zäent er Otto Meyer hinauf, dessen biIdenden und fördernden

Gedanken er und ein veüter Kréeis junger Kunstler Bleübendes ver—
dankt. Das Haus Huber bäetet dem frühe Scheüdenden Zufſucht in

seiner Letzten Lrankreat.

Auf der Oschvand, im Hause von Cuno Amdet begegnet Hermann Huber
RPvelIine Gräsebach, dieée ihn diée LLuge, tapfere, verstandniüsvolle Ge-

fahrtan seines Lebens und seiner kinstlerüschen Berufung geworden
st. Vor zvuei Jahren, in diéesen Dezembertagen, haben vär häer von

ihr Abschied genomnen.

Capolago und hernach Schirmensee bot der heranvachsenden Familäe
-s vurden vier Kinder geboren- vorübergehend Heimat, bäs dann söe—

ben Jahre in der Bergvelt von KLosters und anschlessend seben
weütere Jahre am Zürichseegestade im Schooren Inm und den Seinen



dâe heimatche Geborgenheüt und seiner sich ihrer Kraft und FülLe

bewusst und scher gewordenen Kunst die unerschöpftächen Themen

bot, in denen sch ihr ganzer Retchtum entfalten konnte.

zwischenlegende MAufenthalte in Zürſch, wo hm -nach dem Vvor—

gang von Karl Moser, der junge Küunstler zur Ausschmückung der neu

erbauten Universtat beizog- mancher Auſtrag zutei wurde — in
Berlin, Somnerferöen mit den Seinen in Timmendorf an der Ostsee

unterbrachen kaum, varierten und berecherten nur die schöpferd—
sche StallLe und Konzentraton, die er in 2uuelmendem Mass für seün

Schaffen brauchté. In Stale und Abseitagkeit, in einem Masse, dúe

matunter schver zu tragen und fast bedrohlIch dinkte, üst er dann

eingekehrt, als vor bald dreSeinhalb Jahrzehnten das Jägerhaus in

der Sihlbrugg Letate und nach irdäschem Mass dauernde Heämat wurde.

Es mag eügentumlch sein, dass der fruhe ostermaler, der Ge-—

fahrte des Malermoönchs Paber UAIbrord in JerusaLem, später nàäe

im strengen Sinne sakrale Kunst geschaffen hat. Aber üst nächt
etvwas Sakrales, etuas StlI-Federlches in aIIe seäne Bälder einge-
gangen? Ob der FamilenalItag in schlächter Berghütte, der Mensch
im sonnendurchleuchteten Berguald das Thema bälden, ob Mensch und

Natur in arkadüsche TdylLe entrückt, in ein poetüsches Dasein über—

höht verden, imner Lebt spürbar eine Erfurcht, däe hüer den Pinsel

führt, eine Andacht vor der göttchen Schöpfung. sSie Lebt in der
herrIAchen, sSinnlchen FülLe sener Blumenstücke, in den grossen,

gultagen BiIdern seines vertrauten sSihlItals, in den erken, in de—
nen er sch immer veder um düe unergründlüchen Geheinnüsse des
Menschenantitzes muht.

Der hüer malte und 2eüchnete, var eine musikalisch rechbegabte

NMatur. 80 Leben auch die ins SSchtbare gestalteten Verke aus
ihrex imnanentben Musak, aus ihrem sSchuingenden Rhythmus und ährer
in rechen Bezugen auſgebauten Kompostéon. Die taefe Verbunden-

heât mit der sichtbaren elt und ihrer Velfalt in Formen und Far—
ben Less ihm blIosse Abstrakton, Leere Konstrukton nöe zur Ver—
suchung verden, vie ihm ja dann auch der LKunstmarkt mät seinen Dr—
fordernüſssen und Chancen, jeglche Kongunktur nie zur Verlockung

geworden sind. Aber hinter der Malfreudügkeüt Lebt, ganz früh süch
schon ankuindigend und immer unentwegter sich durchsetzend, der
büef in sch gekehrte Träumer, der Grübler alemannüschen Gemüts und
Gebluüts, der in den grossen Kompostäonen, däe sch nun gestalten,

eine Bobschaft auszurichten vilLIens var, die veüt über das bloss

kKuünstlerüsche hinausgeht. Der Ungang mät denstäkern des

deutschen Mibtelalters, mit Meüster Eekhart, Suso und Tauler, und

später der Einfluss Swedenborgs, der hm seine innere Uelt inter—
pretert, virken her ein.

Viele Bewunderer seſner Kunst vermochten ihm auf desem Neg der
Spiritualaserung nicht zu folIgen, so dass viel menschlche Tragiâk



des Nicht-mehr-verstanden-Verdens in Kauf genommen verden musste

und andeéererseüts ein sich abschirmender schroffer Eßozenträüsmus,
der die eigene Apt bewahren wolIIte. Eine erschütterte und er—
s chutternde Zeút, die such dem verkindenden ort oft keine Trag-
wedte mehr gestattet, schenkte keäne Letzte Gültägkeüten und Klar—

heüten. dJetzt, da der Kampf ausgekämpft üst, beugen vär uns än
Ihrfurcht vor diesem Imner vüederholten Ringen mit den Mächten,
das von der Not des Menschen im Kampf mit den Dämonen, aber auch

von der Erfahrung der Hlfe seütens der hinnmläschen Boten veüss.

Steht diese Botschaft doch nicht unfern jener Botschaft und
uirlchkeüt, von der die Bibel zeugt, die den alttestamentlchen

Propheten sprechen Lässt,

der dãs goôttliche Rede vernimmt,
der Gesichte des AIInächtägen schaut,

und dem die Augen geößfnet werden, venn er nederknöet.“

uwenn er niederkndet: wer solches Zäöel seiner Kunst setzt, muss

dâe Grenzen des Menschen und seúane Unzulanglchkeüten erfahren und
muss darunter Leiden. Und wie 2ättert solches Leiden durch das

ort:

Teh sehe ihn, aber nücht schon jetæat,;

ch schaue ihn, aber nicht von nahe.“

Aber väe vare Kunst im schnalen Menschenleben, ve vre ewüge Bot—

schaft im vergäanglüchen, irdüschen Dasein mögtch ohne däe Freude
der Ahnung, ohne diese Létate Gewissheàt:

Es geht auf eân Stern,
ein Sz2epter erhebt sdch!“

Dass Hermann Huber dieses Schauen in den Ichten Aufgang, dass hn

diese Froude immer veder geschenkt var, dass er uns in seäünem

Werk etwas von ihrem GIanz hinterlassen Konnte, das verpfläücht et
zum tefsten DankK. Auch für den bäldenden LKünstler gilt:

àr vandeln im GIauben und ncht im Schauen. Mir sechen gjetzt

nur vie durch einen Splegel in dunler Rätſselgestalt.“

Aber ihm, dem ans zöel Gerufenen, und uns, den zum 2zöel haân Nandern-
den giat gléechermassen die vVerheAſssung, däe durch diese Uochen des
Advents s0o deutIch hindurchlängt:

detat erkenne ch's stückveüse; dann aber verde ch's erkenmen,

gleſchvie ich erkannt bin. Jetat sehe ch im Spiegel im dunlen
Rabsel; dann aber von AngesScht zu Angesdcht.“

Ams—



LIEDVORIRAG

von herner Ernst

an der Orgel: Nalter Meyer

G———

nach Psalm 28

aus Antbonin Dvoraks Bablsche Lieder

Gott ist mein Hirte, mir värd nichts mangeIn.
Er Lagert mich auf grüner Neide;

er Letet mioh an stLen Bachen hin.

Er lLabt méein schnachtendes Gemut

und führt möch auf gerechten Vegen

zu seines Namens Ruhm.

Und vall ch auch im Todesschattentale,

s0 valI üch ohne Furcht, denn Du begleAtest müch.

Deüân Stab ist meine Stütze und immerdar mein Trost.



ANSPRACEHE

von Jakob Rütbemann, Kunstmaler, Zzüröch
 

Liebe TrauerfamiLe, Liebe KolLegen!

Hochgeehrbe Trauerversammlung!

Im Auftrag des ſorstandes vie im Namen der Mitgleder der
Sektöon Züröch der GeselIIschaft schveüzerüscher Maler, Bäldhauer

und Architektben und im Auſtrag des vVorstandes der Zürcher Kunstge-
selISchaft, für velche der Entschlafene als Mitgled der Ausstel-
Iungskommüsson vahrend Jahren tätäg gewesen üst, ist es mür ehren-

volIe, schnerzche PfIcht, hüer Horte des Gedenkens 2u sprechen

für unseren Freund und KolILTegen Hermann Huber.

Der Maler, dem Sie heute die Letzte Ehre erveüsen, üst eân sehr

kraftvolLer, eigeniIiger Mensch und KinstTer gewesen, der nàäe

daran gedacht hat, durch gefalIäge Bildsprache Ausseren Erfolg zu
suchen, abernmmer bereüt var, sch gegen jeden ihn vesensfremden

Anspruch zu stemnen müt der Héeftagkeüt eines von seiner Arbedt Be—

sessenen. Der von der eügenen Leüstung vie vom verständnäs der
Anderen viel, fast unngläch viel verlangt hat, der auch im Trrtum
büsweúTen massTos erscheanen Konnte, dem schvere Enttauschungen

nücht erspart varen und der auch in behusster Zurückgezogenheuüt
standhaft und stolz gebleben üst.

ALs frühreife künstlerüsche Begabung hat er schon bald grosse

Anerkennung gefunden. In Jahr 1918 wurde dem fünfundzvanzaggeh-
rigen Maler von éenem Preasgericht, in velchem Cuno Amiet, Ferdi-

nand Hodler und Kar Moser entscheüdend führten, zusammen mät Paul

Bodmer der ersteé Rang und die Ausführung von Handbildern in der

neuen Universteät Zürüch zuerkannt, und der Fünfunddreissggeahräge
st bereats durch eine stattache, unfangreiche Monographâe mat
7Texten von Hans Trog und CarI Glaser und mit drefundachtzdg AbbaI-

dungen der OeffentIchkeüt vorgestelIt worden.

Recht deutch erinnere ch mich noch an die kraftvolIe Er—
scheinung des jungen Hermann Huber, venn er zur Eröffnung eüner

winterAchen Kunsthaus-AusstelTung seäner neuen BilIder von LLosters

nach Zürüch gekommen üst, mit den scharf bläckenden, heILen Augen
in dunkel sonnengebräuntem Gescht; er var damals auch als ski—
fahrer seſner LKihnheât und Ausdauer vegen im Prätbtägau berühmt.

Die seben Jahre in den Bindnerbergen sind harte Arbeüts jahre
für den MLer gewesen im täglchen Kampf mät Bäldabsacht und Farb-
materde, im Kampf um éâne neue, persnlche Ausdrucksform; Arbeüts-
djahre auch für die täglchen ModelITLe, seine junge Frau und däe Kin-—
der. — Nach Hubers eügener Aussage üst der Verkehr und Gedankenaus-
tausch mit Otto Meyer Amden in vielem für sean Leben und Schaffen
bestamnend geworden.



Dr. Md—uhelm vVartmann hat aLls Direkbor des Kunsthauses dem sechs-

undfunfzigiahrägen Maler eine umfassende AusstelLung aufgebaut,

vweLche unter dem Tätel Tän Küunstler, ein Leben, ein erk mehr als

s Lebenhundeéert GemealIde, Zechnungen und druckgraphüsche Blätter ge—
zeAgt und vom Déezember 1944 bâs Februar 1945 das Zürcher Kunsthaus

beherrscht hat. In eainem bekenntnüshaften Katalogvorvort hat Huber

damals unter andéerem geschrüeben: “Das höchste GLück für den vah-
ren KiunstLer scheint mär im bewussten und präzäsen Formuleren der
eigenen Enpfindungen und Ergriffenheüten zu Legen“. Und: War
Kunstler sind vahrhaft irrende Ritter, die mit Kraft Irrtümer be—

gehen und Abenteuer durchstehen, um das Leben in höherem Sinne
wieder z2u gewinnen“.

Gotthard JedIAcka hat über den fünmfzigaahrügen Maler geschröeben:
uas Hermann Huber in jedem Augenbläck künstleräsch selbstversteänd-
Lich bestzt und kann, das z2eügt sich in seinen Zeſchnungen, sei-

nen StalIeben, senen einformatigen Bildern. Nelche künstlerä-

sche Vüson er aber mit seinen gesammelten Kräften vervirkIächen
vIL, das Lässt sch nur vor seinen FäÄgurenkompostonen erkennen,
in denen er die Uelt der sichtbaren Erschéeinung ordnet und Träume
vervirkcht, und däe den entscheädenden Beütrag des Künstlers an

dâe s chueizerüsche Malereâ darstelLen.“

Der innigen Bezichung zußr heämatchen Landschaft bewusst und

verpflchtet, hat Huber seât nun schon mehr als dreüssag Jahren in
SihIbruse gelebt und gemalt. Er mag vielLIeöcht spater als “der
MalLer des Shltalst in die Kunstgeschüchte unseres Landes eüngehen.

In dem éeinfachen, aber geräumigen Holzgehäuse seänes Abelers
im Garten hinter dem Jagerhaus“ ,ncht a11zu veüt entfernt vom
ohnsatz und Malrevöer seänes Jugendkameraden und Schwagers
Reinhold Kündäg, st er, vie ein malender KLausner, in den Letz—

ben Jdahrzehnten seines Lebens fast pausenlos am erk gewesen, üst

BiId um BId entstanden: zahlILIose FAgurenkomposatonen und ERinzel-
figurenbiIder, rhythnsch geordnete Blumensträusse und gross ge—
sehene, vweüträumige sSihILandschaften.

Fern von der geräuschvolLen Bebrebsamkeat der Stadt, abgewen-
det auch vom Kunstbetröeb und von den veranderten Vwertbegräüffen
einer neuen, Inm fremden Zeit, hat er, in die Arbeit verbissen und

in Gedanken versponnen, seine BilIder gemalt, ofſft vehrend Jahren
wieder daran arbetend, als ein Grosser in der inbrunstagen Hin-
gabe an sein Verk. In seiner Nerkstatt schlafend, üst er oftmals
in der Nacht vweder aufgestanden und hat veütergemalt, venn, wäe

er zu sagen pfLegte, sSeine BIder Iinn refent.

seine Kunst hat veüt über Zürch und däe Landesgrenzen hänaus

breue verehrer und Sammler gefunden.



Fine usstelITung, von Dr. Renée Nehrli einsüchtag ausgewanlt und
sorgfaltag gruppiert, hat vor vier Jahren im Helmhaus von der
Malereâ dieser Spabzeâút und von der ungebrochenen Schaffensfreude
des altben Hermann Huber eündrückläch gezeugt.

Ver als Gast oſtmals die stalI-sSchöne schöpferüsche Atmosphäre
im Jdäagerhaus von sSihIbrugg erlebte, veüäss um die Kraft und Epfäind-

samkeit dieses Lnstlermenschen, die seine ganze Umgebung geprägt

haben. Er veüss auch um das hälfreche rken seüner tapferen Frau
und vird die Erännerung an beüde dankbar beuwahren.

Die Zürcher KunstgeseIIschaft und däie MalLer, Bildhauer und

Architekten der Sektion zZüurch möchten in dieser Stunde den

trauernden Angehörâgen ihre aufrchtâge AnteiInahne bezeugen.

WVir verden das Andenken Hermann Hubers in Ehren halten. —

VIOLINVORIRAG

von Hans Matthys
an der Orgel: Nalter Meyer

Adagio in gemolsJ

von Antondo Vivaldã



3——

Herr, Gott, himmläscher vater! Dank sei dir für des Menschen

Leben und VMrken, dessen ürdäüsche ValIfahrt nun zu Ende gegangen
üst; dass du ihn zum erkzeug und Boben deines Reüchtuns, zum

VermittlLer deiner Freude für andere gebraucht und gesegnet hast.
Vir preiüsen däch, dass du in schönen und schveren Stunden an ühm
gearbeâtet und ihn deâne Durchhulfe bis zuleétzt hast erfahren

lLaſssen. Deine Barmherzügkeüt hat noch kein Ende. sSöüe äst alle

Morgen neu, und deäne Treue üst gross.

HIF uns, breu und tapfer sein im täglichen Kampf, im Glauben
an den, den du gelebt hast und in dem du auch uns Lebst:: Jesus

Chräüstus, den Todesubervinder, den Herrn des Lebens, der da war,

der asd— ⏑———

Amen

Nun erbütten vär den Segen des Herrn für den EInt schlafenen und
für uns, däe vär noch untervegs sänd:

Der Herr segne uns und behüte uns. Der Herr Lasse Léeuchten
sein Angesicht über uns und seâ uns gnädäg. Der Herr erhebe seün
Angescht auf uns und schenk uns seinen Fräeden. Der Herr Lasse

dâr Léeuchten sein ewiges Licht und schenke dir die ewige Ruhe.

Amen

ORCEL-AVSGCANGSSPIEL

—S⏑

Ue sol ch Dach empfangen“

von Johann sSebastian Bach



Eine AusstelITung, von Dr. René ehrli einschtag ausgewahlt und

sorgfaltag gruppiert, hat vor vier Jahren im Helmhaus von der
Malereàâ dieser Spatzeât und von der ungebrochenen Schaffensfreude
des alten Hermann Huber eändrückläch gezeugt.

Ver als Gast oſtmals die stalI-sSchöne schöpferüsche Atmosphäre
im Jagerhaus von SihIbrugg erlebte, veüss um die Kraft und Enpfänd-
samkeât dieses LKünstTermens chen, die seine ganze Umgebung geprägt

haben. Er veüss auch um das hälfreche Urken seüner tapferen Frau
und vird die Erinnerung an beäüde dankbar beuwahren.

Die Züurcher KunstgeseIIschaft und die MLer, Bildhauer und

Architekten der Sekton Zzürch möchten in dieser Stunde den
trauernden Angehörâgen ihre aufrchtâge AnteiInahne bezeugen.

Vir verden das Andenken Hermann Hubers in Ehren halten. —

VIOLINVORITRAG

von Hans Matthys
an der Orgel: Nalter Meyer

Adagio in grmolsJ

von Antondo Vivaldàã



———

Herr, Gott, himmläscher vater! Dank seäâ dir für des Menschen
Leben und Mrken, dessen rdäüsche ValIfahrt nun 2u Ende gegangen
üst; dass du ihn z2um erkzeug und Boben deines Reüchtuns, zum

vermittlTer deiner Freude für andere gebraucht und gesegnet hast.
Ur preüsen däch, dass du in schönen und scheren Stunden an ihm
gearbeüatet und ihn deſne Durchrnilfe bis zuletzt hast erfahren

Lasſssen. Deâne Barmherzagkeat hat noch kein Inde. sie ist alle
Morgen neu, und deine Treue ist gross.

HIIF uns, breu und tapfer seân im täglüchen Kampf, im GIauben
an den, den du geIebt hast und in dem du auch uns LLebst: dJesus

Chrüstus, den Todesubervinder, den Herrn des Lebens, der da war,

ds4s —— e — ⏑

Am——

Nun erbätten vir den sSegen des Herrn für den Entschlafenen und
für uns, die vär noch untervwegs säind:

Der Herr segne uns und behüte uns. Der Herr Lasse Léeuchten
sein Angescht über uns und seä uns gnädäg. Der Herr erhebe sein
Angescht auf uns und schenkK uns seinen Freden. Der Herr Lasse
dâr Leuchten sein ewiges Licht und schenke dir die ewige Ruhe.

Amen

ORGEL-MAVSCANGSSPIEL

—

e s011 ch Däch empfangen“

von Johann Sebastian Bach


